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„Wer war denn vor mir Schiffsjunge?“ forſchte Mandus 
mit tiefgerunzelter Stirn. 7 

„Kuno!“ rief Greggers und wies nach oben. 

„Stimmt!“ beſtätigte Kuno Leek, der ſich unterdeſſen bis 
zu ihnen herabgeſalbt hatte. „Ich bin der letzte Jung hier 
an Bord geweſen. Nächſtes Jahr geh' ich auf Schule, und 
dann zieh' ich los als Zweiter Steuermann.“ 

„Mit dem großen Maul!“ fügte Greggers hinzu. „Die 
Fahrzeit haſt du längſt voll, du biſt bloß zu faul, auf Schule 
zu gehn.“ 

„Das will ich dir wohl weiſen!“ legte Kuno los. 
„Warum biſt du alter Kerl nicht auf Schule gegangen? Was 
verſtehſt du von Navigation? Was verſtehſt du von Koppel⸗ 
kurs und Beſteckrechnung? Haſt du ſchon einmal eine miß⸗ 
weiſende Kompaßroſe geſehen, du grieſiger Neidhammel! Du 
ſollſt deine Klüſen noch aufſperren! Du wirſt dich noch ganz 
verdammt wundern über Kuno Leek aus Altona. Sobald 
ich die nötigen Kapitalien auf der Bank habe, geh' ich auf 
Schule, eher nicht.“ 

„Aha! Puttputt! Pinkepinke!“ grinſte Greggers und 
wackelte mit dem rechten Daumen. „Da drückt dich alſo der 
Seeſtiefel? Na, dann hat das aber noch verdammt gute 
Wege. Wenn du in deinem Leben Steuermann wirſt, mach' 
ich deine erſte Reiſe als Kavielnagel mit. Mich deucht, du 
machſt eher deinen achten Schiffbruch als dein Examen.“ 

„So eine Gemeinheit!“ ſchrie Kuno und warf ihm die 
leere Pütz vor die Füße. „Du haſt doch nicht für einen 
Pfennig Verſtand, du verkalkter Grützkopf! Du weißt ja 
nicht einmal, was ein Metazentrum iſt!“ 

„Das brauch' ich auch nicht zu wiſſen“, erwiderte Greg⸗ 
gers. „Aber das weiß ich genau, daß dir die Meta lieber 
iſt als das Zentrum.“ 

„Du haſt ein Maul wie ein ganz altes Weib.“ 

„Und du eins wie ein ganz junger Mann!“ 


Kuno ſchmetterte ihm einen ſiebenkardeeligen Verach— 
tungsblick ins Geſicht, füllte die Pütz und ſtieg ins Back⸗ 
bardwant hinauf. 

„Kiek, wie er abſeilt!“ ſchmunzelte Greggers. „Den hab' 
ich auf den richtigen Kurs gebracht. Sechs Jahre iſt er ſchon 
in Fahrt, aber das große Maul hat ihm noch keiner ab⸗ 
gewöhnen können. Als er die erſte Reiſe machte, war 
Heini Kruſe der Alteſte an der Back. Jung, ſagte der zu 
ihm, das Schiff iſt gut, die Leute ſind gut, bloß dein Maul 
iſt ſchlimm. Die nächſte Reiſe läßt du es an Land! Aber 
Kuno brachte es wieder mit an Bord, und Heini Kruſe legte 
ſich elf Tage hinter Melbourne in die Koje und ſtand nicht 
wieder auf. Zwei Tage ſpäter haben wir ihn über Bord 
gelaſſen. Kuno ſtand dabei, und wie er das Vaterunſer 
aufſagen ſollte, da hat er geheult wie ein Schloßhund. Da 
war's natürlich zu ſpät. Vielleicht hat er auch nur geheult, 


weil er das Vaterunſer nicht konnte. Das ſoll ja heutzutage 
vorkommen! Dem iſt eben alles zuzutrauen.“ 

„Und wie lange iſt der Koch an Bord?“ forſchte Mandus 
neugierig. 

„Der macht die zweite Reiſe mit uns. Unſer alter 
Smutje hat vorige Reiſe abgemuſtert. Er wollte ſich ver⸗ 
heiraten und hat jetzt eine Speiſewirtſchaft auf Sankt Pauli. 
Der konnte dir aber kochen! Da war das Schaffen eine 
Freude. Auf die Kartoffeln verſtand er ſich wie einer. 
Einmal gab's noch zwei Tage vor Iquique Labskaus. Das 
macht ihm keiner nach! Unſer jetziger iſt auch nicht übel. 


Nur das verdammigte Romanleſen muß er ſich noch ab⸗ 


gewöhnen!“ 

„Und die andern ſind immer an Bord geblieben?“ 

„Juſt fol „Leute“, ſagte Jonni immer, wenn der große 
Michel in Sicht iſt, „ich weiß nicht, wann das Schiff wieder 
ſeeklar iſt, abmuſtern muß ich euch. Wer eine beſſere Chance 
findet, den kann ich nicht halten. Und wer ſo dumm iſt, 
ſein Geld dem Schlafbas in den Rachen zu ſchmeißen, der 
braucht nicht wiederzukommen. Schlafen und eſſen kann 
jeder hier an Bord, wenn er will.“ h 

„Sieh fol“ nickte Mandus, dem das ſehr gefiel. 

„Die erſte Nacht“, fuhr Greggers in ſeiner Erzählung 
fort, „ſchlief Heini Kruſe allein, die zweite Nacht waren wir 
ſchon zu dritt, und die dritte Nacht fehlten bloß noch zwei: 
Jan Muus, unſer Zimmermann, der war zu ſeinem Stief⸗ 
bruder ins Holſteinſche gegangen, und Kuno, der mußte 
ſeine Stiefmutter nach Ohlsdorf bringen. Ein andermal 
ſagte Jonni: „Leute, wir müſſen docken, und der Koch kommt 
nicht wieder. Schlafen könnt ihr hier, aber zu eſſen gibt's 
nichts.“ Da haben wir uns abwechſelnd an die Bratpfanne 
geſtellt. Jeder kochte ſein Leibgericht. Kuno: Linſen mit 
Bratwurſt. Die ließ er ſelbſtverſtändlich platzen, dieſer 
Duſſel! Aber ſie ſchmeckte trotzdem nicht ſchlecht. Bloß die 
Klüten von Karſten mochte keiner, die lagen mir drei Tage 
im Magen. Ein andermal ſagte Jonni: „Leute, in drei 
Tagen iſt Weihnachten.“ Und da ging keiner an Land. Wo⸗ 
hin ſollten wir auch? Ein alter Seemann hat kein Zuhauſe. 
Und verheiratet iſt keiner, das taugt einmal nicht. So 
gegen vier Uhr kommt der Alte mit ſeiner Frau und der 
Deern. Einen langen Tannenbaum und zwei große Kof⸗ 
fer jumpen wir an Bord. Dann haben wir die Back an die 
Winterluft befördert und den Baum in die Mitte vom Lo- 
gis aufgeſtellt. Die Frau und die Deern haben ihn ge⸗ 
putzt, und wir haben uns bannig gefreut. Keiner hat einen 
Mucks getan, auch Kuno nicht. Das war wirklich ein Wun⸗ 
der. Dann ging's über die Koffer her. Da war wahrhaftig 
für jeden was drin: Strümpfe, Unterzeug, Halstücher und 
Mützen. Dann ſpielte Hugo auf der Harmonika, und ge⸗ 
tanzt haben wir ſogar dieſen Abend. So hab' ich mich mein 
Lebtag nicht wieder amüſiert. Mitten auf Deck, das war 
ein Vergnügen! Und die Luft war ſo lind. Und die Sterne 
blinkerten wie blankgeputzte Markſtücke. Jeder durfte mit 


der Frau und mit der Deern tanzen, mit der Frau dreimal 


rum, mit der Deern ſovielmal er wollte. Und zuletzt 
braute Jonnt für alle einen furchtbar ſteifen Genevergrog. 

„Er iſt doch ein Streitmacher!“ beharrte Mandus auf 
ſeinem Argwohn, nahm ſich aber gleichzeitig vor, beim näch⸗ 
ſten Weihnachtsfeſt nur mit Selma zu tanzen. 


— 


„Aber keine Spur!“ widerſprach Greggers. „Du kannſt 
von hier bis Holland ſeilen, eh' du einen zweiten Jonni 
findeſt. Ich hab' die Erfahrung. Und du biſt doch bloß ein 
Kiekindiewelt.“ 

„Er hat heute mit einem Teller nach mir geſchmiſſen!“ 
murrte Mandus gekränkt. 

„Woher weißt du denn das?“ grinſte Greggers. 

„Das hab' ich ganz deutlich geſehen, wie er nach mir 
gezielt hat.“ 

„Ach, dummes Zeug!“ belehrte ihn Greggers. „Wenn 
Jonni mit Tellern um ſich ſchmeißt, dann zielt er immer 
nach dem Metazentrum. Da brauchſt du deinen Kopf nicht 
zwiſchenzuhalten.“ 

„Das hab' ich auch nicht getan!“ rief Mandus ſtolz. 

In dieſem Augenblick ſtreckte Selma den Kopf aus der 
5 klatſchte in die Hände und rief: „Handſchuh 
a u 


Und der Koch brüllte hinterdrein: „Schaffen! Schaffen!“ 

Bald ſaß die ganze Mannſchaft ſchlürfend und ſchmatzend 
um den rieſigen dampfenden Kaffeepott. 

Greggers hatte als der Backälteſte den Platz gleich neben 
dem Kombüſenfenſter inne. Ihm gegenüber ſaß Mandus. 
Die andern hockten links und rechts der Back auf ihren See⸗ 
kiſten, hielten ihre gebräunten, wetterharten Geſichter auf 
das freundlichſte gefaltet und umſchloſſen mit ihren ge⸗ 
ſchwärzten Fäuſten liebevoll ihre verſchiedenen Trinkgefäße. 
er Aluminiumtopf bis zum Bierſeidel reichten dieſe 

ormen. 


Das weiße Pulver. 


Am ſchmalen Ende der langen Back thronte Tetje 
Sappei, der den Kaffee aus einem irdenen, mit den heiligen 
Zeichen des Münchener Hofbräuhauſes verſehenen Maßkrug 
trank. Kuno Leek benutzte als Kaffeetaſſe einen Steingut⸗ 
zylinder mit einem Bild in Berliner Blau. 

„Das iſt Bismarck!“ behauptete er mit der ihm eigenen 
Unverfrorenheit. „Der hat Hamburg eingeſackt. Und ſeit⸗ 
dem iſt alles teurer geworden.“ 

„Und zum Dank dafür“, ſprach Jan Muus, der Zimmer⸗ 
mann, der ſelten den Mund öffnete, „haben ihm die reichen 
Kaffeemakler hinterm Stintfang ein Denkmal geſetzt.“ 

Der Kaffee fand allſeitigen Beifall. Am beſten ſchmeckte 
er Mandus, der hin und wieder unbemerkt durch das kleine 
Fenſter ſchielte. Aber er konnte nur den Koch erſpähen. 

1 Tetje goß ſich zum dritten Male ein und flüſterte: 
„Leer!“ 

Jakob Segger, der Segelmacher, pochte mit dem Knöchel 
an den Pott und nickte. Greggers wollte das Fenſter öffnen. 

„Nur nichts überſtürzen!“ brummte Tetje. „Immer 
ſachte angehn laſſen!“ 

„Sie muß doch erſt den Kaffee achteraus bringen“, be⸗ 
merkte Hugo Pingel. 8 

Da ſchob ſich das Kombüſenfenſter zur Seite, und Sel⸗ 
mas vom Herdfeuer roſig angeglühtes Geſicht lachte herein. 

„Na, ſchmeckt er?“ fragte ſie ſchelmiſch. 

„Großartig!“ brüllte Tetje, und alle kopfnickten dazu. 
„Fräulein Selma!“ ſprach Kuno mit gedämpfter, vor 
Höflichkeit zappelnder Stimme und hob ſich zwei Hände breit 
von ſeiner Kiſte. „Wir könnten wohl noch ſo eine Ladung 
vertragen.“ 

Greggers reichte den Pott hinaus und langte ihn nach 
einer Weile wieder herein. Dampfend machte er zum zwei⸗ 
ten Male die Runde. 

„Achtung: Feinbrot!“ rief Selma. 

„Feinbrot! Pudding!“ ſchrien ſie durcheinander. 

Das gab ein Aufſehen, Schmunzeln und Schlecken! Hugo 
Pingel lief das Waſſer im Munde ſo ſtark zuſammen, daß 
es ihm alle ſeine vom Skorbut angefreſſene Kauwerkzeuge 
überflutete und die Zahnſchmerzen ertränkte. Jan Muus 
klopfte ſeine Piep aus und ſteckte ſie in die Taſche. Und 
ee Bodderbrot ſpuckte unauffällig feinen Priem hinter 

Dann zog jeder ſein Knief aus der rechten Hoſentaſche 
und ſchnitt ſich einen dicken Happen von dem warmen Ge— 
bäd, das ſoeben in der Pfanne gar geworden war. Und 
Selma ſteckte wieder den Kopf durchs Kombüſenfenſter und 
ſchaute ihnen lächelnd zu. 

Mandus ertappte ſich dabei, wie er ſie mit offenem 
Munde anſtarrte. Als Tetje ſertig war, ſtrich er ſich durch 
die blonde Freeſe und ſagte fo ſanft wie möglich: „Ich weiß 


wahrhaftig nicht, was mir beſſer geſchmeckt hat, der Kaffee 
oder der Pudding.“ 

„Den hat Smutje gebacken!“ erklärte Selma. 

„Smutje? So ein Kerl! Dann müſſen wir ihm wohl 
doch einen neuen Roman kaufen?“ 

„Lieber nicht!“ riet Greggers ab. 

„Weil du nicht leſen kannſt!“ ſtichelte Kuno Leek. „Du 
biſt gegen die Bildung.“ 

„Und du haſt ſie gepachtet!“ wies ihn Greggers zurück. 

Nun ſtand Tetje auf, putzte ſich die Krumen von der Büx 
und rief: „Alle Mann an Deck! Jetzt ſehen wir das Groß⸗ 
want ſteif.“ 

„Das gibt's nicht!“ gebot Selma. „Erſt müſſen alle 
fertig ſein.“ ; 

Tetje ſetzte ſich gehorſam. 

„Keiner geht von der Back!“ fuhr ſie fort. „Und Tetje 
erzählt etwas Luſtiges.“ 

„Na, das kann wohl hinkommen“, lachte Tetje und be⸗ 
ſann ſich nicht lange. „Mein erſter Kaſten, das war ein 
Ruſſe aus Riga. Wir waren bloß zwei Deutſche, das andere 
waren alles Letten. Der Koch war der ſchmierigſte. Vor 
dem Fraß, den der zuſammenmanſchte, graulte uns immer. 
Der Alte aber ließ ſich immer was im Extrapott kochen. 
Pudding gab's überhaupt nicht für uns, den brachte er gleich 
in die Provtantkammer und verdrückte ihn ganz allein. Es 
war eben ein Stockruſſe. Einmal auf Hundewache mach ich 
mich an das Ochſenauge 'ran, und eins, zwei, drei fiſch' ich 
mir das Brot heraus. Der Alte macht am Morgen einen 


Höllenſpektakel. Hilft ihm alles nichts! Das Brot war und 


blieb verſchwunden! So geht es vier- oder fünfmal. „Ich 
will den verdammten Dieb ſchon 'rauskriegen!“ ſchreit der 
Alte. Dann läuft er mit einer runden Medizinſchachtel in 
die Kombüſe. Ich krieche ganz leiſe aufs Logis und luchſe 
durch die Luke in die Kombüſe, höre auch, was er zum Smutje 
ſagt, verſteh aber kein Wort, denn er ſprach lettiſch. Und 
dann gibt er ihm die Schachtel, wo ein weißes Pulver bin⸗ 
nen war. Nal denk' ich, da fall du man nicht rein! Und 
richtig, diesmal backt der Schmerlapp zwei Brote, das eine 
mit, das andere ohne Pulver.“ 


„Das war gewiß Gift!“ meinte Selma äußerſt geſpannt. 

„Oder ſo was Ahnliches!“ grinſte Tetje. „Auf der näch⸗ 
ſten Hundewache lang' ich wieder durch das Ochſenauge. Das 
eine Brot liegt vorn, das andere hinten. Ich vertauſch' die 
beiden Brote miteinander und ſteck mir das hintere bei. Am 
nächſten Tage wird der Alte verdammt unruhig. Er kann's 
plötzlich nicht mehr in feiner Kajüte aushalten. Alle Augen⸗ 
blicke muß er achteraus. Und der Koch auch. Sie hatten 
beide von dem Brot mit dem weißen Pulver gegeſſen. Sie 
waren, ſie hatten —.“ g 

Tetje tat ſo, als hätte er plötzlich den Faden dieſer koſt⸗ 
baren Giftgeſchichte verloren. 

„Was denn? Was denn?“ fragte Selma haſtig. 

Tetje wurde rot bis hinter die Ohren, wühlte nervös in 
ſeinem blonden Bart herum und ſaß ſo feſt wie noch nie. 
Auch die anderen hielten die Luft an. Aber da kam ihm 
Jakob Segger, der bedächtige Segelmacher, der es ziemlich 
dick hinter den Ohren ſitzen hatte, zu Hilfe. 

i „Weiter, weiter!“ drängte er ihn. „Die beiden wurden 
rank!“ 


„Ja, ja, ja!“ rief Tetje erlöſt. „Krank! Sie wurden 
ſchwer krank! Alle beide!“ 

„Von dem weißen Pulver!“ nickte Jakob. 

„Was hatten fie denn für eine Krankheit?“ forſchte 
Selma ungeduldig. 

„Sie hatten es auf der Leber“, antwortete Jakob, ohne 
mit der Wimper zu zucken. „In der Leber ſitzt das Leben. 
Jawohl, in der Leber! Das iſt genau ſo wie bei den 
Schafen, wenn ſie die Drehkrankheit haben. Die kommt auch 
aus der Leber.“ ; 

„Nein!“ ſchrie Kuno vorlaut. „Die ſitzt im Kopf!“ 

„Jetzt wiſſen wir's!“ lachte Jakob ſehr trocken. „Deshalb 
haſt du wohl geſtern in Altona ſo toll getanzt?“ 

„Und der Kapitän?“ fragte Selma, ohne ſich ablenken 
zu laſſen. 

„Der mußte drei Tage von vorn nach achtern und 
wieder zurück laufen“, berichtete der Segelmacher weiter. 
„Immer hin und her. Ich hab' mal einen ganz ähnlichen 
Fall erlebt. Dann war er wieder geſund, nämlich der 


Kapitän aus Riga, der Stockruſſe. Nicht wahr, Tetje?“ 


„Ja, jo war's!“ rief Tetje und ſchlug mit der Fauſt auf 
die Back, daß der leere Kaffeepott klirrte. „Genau ſo war's, 
oder ich will auf dieſer Reiſe ſeetoll werden!“ ; 

Hier wurde Selma von der Mutter gerufen, und die 
beiden Wachen gingen wieder an die Arbeit. 

Sie holten die Hoofdtaue mit der Talje ſteif, ſcherten 
das geſalbte Reef durch die Jungfern, ſetzten ſie an die 
Pütting und laſchten ſie feſt. 

Der Zweite Steuermann trimmte mit ſeiner Wache die 
Steuerbordwanten, hatte den Rock ausgezogen und griff mit 
zu, während der Erſte Steuermann die Backbordwache durch 
möglichſt zahl⸗ und wortreiche Befehle anzutreiben ſuchte. 

Greggers und Mandus ſtanden jetzt auf dem Achterdeck 
und ſalbten die Taue für den Beſanmaſt. Mandus fragte 
eindringlich nach all den ſeltſamen Dingen, die um ihn ſtan⸗ 
den und über ihm hingen, worauf Greggers ſo viel ſee⸗ 
männiſche Ausdrücke herbeten und dazu ſo genaue Erklä⸗ 
rungen abgeben mußte, daß ſeine ohnehin geläufige Zunge 
einen wahren Feſttag hatte. Und ſo kam Mandus langſam 
dahinter, daß all das Verwirrende, das ihn umgab, eine ge⸗ 
ſchloſſene Einheit war, vom Fahrensmann erſonnen und 
geſchaffen, den Stürmen zu trotzen und das Meer zu be⸗ 
zwingen. 

Langſam ſank die Sonne in die Dunſtſtreifen, die über 
der Lüneburger Heide lagen, und preßte ſich zuletzt gelbrot 
zwiſchen zwei lange Fabrikſchornſteine, deren Rauch kerzen⸗ 
gerade in die Luft ſtieg. 

Mandus legte die müden Hände ineinander und ſchaute 
weſtwärts. Da hörte er, daß jemand auf die Achterdeck⸗ 
treppe heraufſprang und ſich neben ihn ſtellte, und wußte 
ſofort, daß es niemand anders als Selma war. Doch er ſah 
ſie nicht an und blickte weiter in die Abendglut. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nachtſtück. 
Skizze von Arnold Krieger⸗Stettin. 


Golk haſtet die Treppe hinauf. Er zerteilt mit den 
Armen das Dunkel, ſtößt durch gewundene Engnis. Kein 
Licht ſteht ihm bei. Doch ſeine Füße kennen jede Stelle an 
dieſer ausgewetzten Stiege, jeden Schlupf im Haus. 

Das Holz ächzt unter dem ſchweren Mann, ſo, jetzt noch 
ein letzter Dreh, da tritt Lina ſchon von allein aus der Tür, 
im Nachthemd, die Lampe in der Hand: „Himmelswillen, 
was iſt?“ — „Sind hinter mir her. Muß über die Dächer 
fürmen. Gib Geld!“ 

Unten im Flurſchacht regt es ſich. Golk drängt Lina 
ans Geländer. „Wer?“ Sie ſpäht geängſtigt, offenen Mun⸗ 
des. Da beugt er ſich ſelbſt hinunter, ſieht einen der Ver⸗ 
folger. „Durch den Keller wie ich, verdammt!“ Toll vor Wut 
packt er die Lampe, zielt, ſchleudert, lauſcht und nickt. Po⸗ 
werſtes Zivil — feige. 

In der Stube reißt er ein Zündholz an. „Raſch Geld!“ 
— „Ich hab' nichts.“ — „Lügſt. Ich zähl' bis zwei — —“ 
Er zerrt ſelber eine Schublade heraus. Es iſt die richtige. 
Lina umklammert fauchend ſeinen Hals: „Ich brauch' es 
fürs Kind.“ Doch er hat es ſchon. Sie läßt nicht los. „Laß 
mich! Der wartet nur auf Verſtärkung. Ich muß fort.“ Ein 
Fauſthieb bringt ſie zum Schweigen. Er ſteigt über ſie weg, 
rafft die Schlüſſel vom Tiſch, fingert im Weiterhetzen nach 
dem Bodenſchlüſſel. Jetzt ſchließt er die Tür auf, ſtürmt 
durch die muffige Finſternis. Sein Kopf ſtreift Wäſche, 
fährt daumenbreit am Balken vorbei. Die Leiter unter ihm 
knackt, er will mit ganzem Leib aus der Luke, prallt zurück. 
Scheinwerfer! 

Golk denkt: Ich muß wieder zur Lina hinein, aus dem 
Fenſter nach der Hofſeite 'raus, rüberhangeln bis zur Küche 
vom Franz, da ſchnappen ſie mich nicht. Wenn das Blech 
nur hält! 

Er findet die Tür ohne Taſten, ſteht wieder im Treppen⸗ 
ſchacht. Wilder Zugwind. Tumult unter ihm. Die Flamme 
vom Wurf der Lampe begehrt auf. Beim Löſchverſuch iſt 
Nachtzeug in Brand geraten. Das Petroleum trägt das 
Feuer weiter. Gürgens, der Schwachſinnige, gießt Spiritus, 
häuft Zeitungen, jauchzt. Er hat ſich ſchon lange ein Feuer⸗ 
werk gewünſcht. Verſtörte Geſtalten wanken durcheinander. 
Pald wird die Stelle unpaſſierbar ſein. Dann fliegen Klei⸗ 


—_ 
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der und Betten, Möbel ſtolpern treppab. Kinder ſchreien 
dünn und ſpitz, langgezogen. 

Golk denkt: Muß Lina aufmuntern, eh' ich ſortmache. 
erſchmort mir ſonſt mit dem Kleinen. — Er rüttelt die Be⸗ 
wußtloſe, gießt fie an, kippt einen halben Eimer über fie, 
vergebens. Da ſchultert er ſie, ſchleppt ſie die Treppe hin⸗ 
unter durch den erregten Schwall bis zum zweiten Stock. 
legt ſie bei der Zemke ab. Auf die iſt Verlaß, ſie flattert 
nicht ſo verrückt wie die anderen, verſpricht ihr Möglichſtes. 
Ob ſie einen Polypen bemerkt hätte? — Nein. 

Golk ſteigt zurück, nimmt das Kind aus dem Bett, barſch 
und gerührt, als wäre es ſein eigenes, wickelt es in Decken. 
Es murrt, ſtrampelt, ſchläft wieder ein. Golk bringt den 
Ballen nach unten, zur Zemke. Lina tut ihren erſten Blinz⸗ 
ler. Golk ſagt: „Nicht aufs Rutſchtuch das Kleine, wenn's 
ſo weit iſt. Rollt leicht über die Kante. Schlauch iſt das 
einzig Wahre.“ 

Das Geſchrei wird ſchlimmer. Im Hinaufgehen denkt 
Golk: Iſt unter Umſtänden ein Glück für mich, das Feuer. 
Wenn nur das Blech hält! 

Aber die Rinne hält nicht, iſt von Roſt zerfreſſen. Und 
außerdem blendet grade wieder ein Scheinwerfer auf. Alſo 
auch hier. Er iſt umſtellt. Gut zwölf Mann müſſen da mit⸗ 
wirken. Das Feuer ſcheint die nicht zu bekümmern. Er 
ſpeit grimmig aus. 

Er verſucht noch einmal, obenherum zu entkommen. Doch 
da bemerkt er auf den Nachbardächern blitzende Schupohelme. 
Der Mond iſt gerade durch. 

Er klettert zurück, überlegt. Er verrammelt die Boden⸗ 
tür. Er wittert hinunter. Das Feuer nimmt fürchterlich zu. 
Der Schwachſinnige iſt inzwiſchen halb tot geprügelt. Schon 
ſtürzt ein Treppenſtück ein. Die Gefangenen ſchreien. Golk 
lächelt düſter. Wenn die Feuerwehr ihn rettet, ſo iſt es klar, 
für wen ſie ihn rettet. 5 

Da — jetzt knattert der erſte Guß, viel zu ſpät, immer⸗ 
hin dreißig Liter in der Sekunde. Golk bringt es fertig, ſich 
darüber zu freuen. Ob ſie auch mit Natron ſpritzen werden? 
Iſt doch jetzt eine neue Mode. Schneller würden ſie damit 
das Feuer niedermachen. Aber was hat Golk davon? Die 
Galgenfriſt würde nur verkürzt werden. 

Er reibt mit der haarigen Fauſt über den kahlen Schä⸗ 
del. Er will ſich nicht billig liefern, ſein Kopf iſt ja doch hin. 


Aber gibt es nicht noch irgend einen Ausweg? Auf phan⸗ 


taſtiſche Sachen verfällt er, Kino⸗Löſungen. Er kann einen 
der Feuerwehrmänner erſchlagen, ſeine Uniform anziehen, 
die Leiter hinabſteigen und dann irgendwie verſchwinden. 

Das Geſchrei der Leute iſt markzerreißend. Golk hat 
ſonſt Nerven aus Kupferdraht, aber dies regt ihn auf. So 
fehr er mit feiner eigenen Verlegenheit beſchäftigt iſt, der 
Jammer der Gefangenen giftet ihm ins Blut. Das hat er 
nicht gewollt, er will nicht den kleinen Pinſchern Hab und 


Gut und womöglich noch mehr genommen haben. 


Jetzt kommen einige herauf, die Strohköpfe, hier oben 
iſt es noch gefährlicher, und der Rauch ſteigt ihnen nach, 
klumpt ſich oben feſt, Golk ſelber wird knapp zu atmen 
haben. g N 

Er hält den Kopf aus dem kleinen Kammerfenſter ge⸗ 
ſtreckt. Er kann das Getümmel dort unten deutlich ſehen. 


Der Feuerſchein wirkt großartiger als zehn Jupiterlampen. 


Die Motorſpritze praſſelt brav, zweitauſend Liter in der 
Minute. Golk kann den Getriebeblock der Automobilleiter 
erkennen. Die Signalpfeifen ſchrillen durch den wüſten 
Lärm. i 

Durch die undichte Tür des Verſchlags nebeln nr 
machen Golk eigentümlich müde. Ein paarmal reißt er fi 
hoch. Ich muß etwas unternehmen, vielleicht gelingt's doch 
noch über die Dächer — in dem Se pr Trubel. Ein⸗ 
mal klettert er wirklich wieder hinauf, aber er ſieht, er 
würde den Poliziſten in die Arme laufen. Sie ſtehen er⸗ 
wartungsvoll da, ſie brennen darauf, dieſe Berühmtheit zu 
fangen, und laſſen ſich nicht durch die Feuersbrunſt ſlören. 

Golk brütet in ſeinem Verſteck vor ſich hin. Der Rauch 
langt ihm nach der Bruſt, einſtweilen ſind es Schlänglein, 
die ſich an ihn heranmachen, bald wird es mehr ſein. 

Endlich kommt ein Jeuerwehrmann auch zu ihm. „Alle 
gerettet?“ fragt Golk. Die Maske nickt. Golk iſt durch 
nichts zu bewegen, ſich retten zu laſſen. Der Mmrtit ſelber 
in Gefahr und muß umkehren. Er hämmert e "To'ngel 


ein, hilft ſich mit der Leine zur Leiter. — 


n 


Pr. 


Löſung einer Spannung. 


Allmählich wird es Golk klar, daß er hier nur die Wahl 
zwiſchen mehreren Arten des Untergangs hat. Seine Nüſtern 
ſehnen ſich nach einem naſſen Schwamm. Er muß ſich Luft 
machen. Er kämpft ſich zu der großen Stube durch, verſtopft 
die Ritzen, ſteht am weit offenen Fenſter. 

Man gibt ihm dringende Zeichen. Das Sprungtuch wird 
für ihn bereit gemacht. Zwanzig Mann halten es einladend. 
Golk ſieht deutlich die Metallkämme der Feuerwehrhelme. 
Auch zwei Poliziſten halten mit, rufen befehlend. Golf 
ſchüttelt den Kopf. Er weiß, daß jeden Augenblick ein Ein⸗ 
ſturz erfolgen kann. Seine Augäpfel drängen heraus; aber 
ſeine Gelenke ſind wie verſteinert. Die da unten bitten in⸗ 
ſtändig, flehen faſt. Golk hat Angſt zu bleiben, Angſt zu 
ſpringen. Vor dem Geſimſe hat er Angſt, vor falſchem Auf⸗ 
ſchlagen, vor dem Staatsanwalt. 

In dieſen Minuten büßt Golk einen Teil von dem, was 


Da endlich ſpringt er, nein, ſtürzt er. Hundertkehliger 
Aufſchrei. Golk erreicht das große Segelleintuch, aber er 
prallt durch, der Schwerverbrecher. 

Im Auto, das ihn zur Unfallſtation bringt, vermag er 
noch zu denken: Beſter Gott, du himmliſche Rache, mach 
Schluß mit mir. Laß nicht zu, daß ſie mich fürs Schafott 
päppeln! 

Das erſte Gebet, das je über dieſe Lippen gekommen iſt. 
Und zugleich das letzte. 


er ſiebzehn Jahre lang verbrochen hat. 


Der Schritt über die Schwelle. 


Skizze von Anna Kappſtein. 


Doppelhochzeit, Doppelabſchied, zwiefache Verein⸗ 
famung. Die beiden Töchter find aus dem Hauſe. Eben 
waren ſie noch Kinder, und die Mutter, heute noch eindrucks⸗ 
stärkere Erſcheinung als die blühende Jugend, iſt es kaum 

ewahr geworden, daß ſie heranwuchſen und daß die eigenen 
ahre eilten. Das Leben war bunt und geräuſchvoll, ein 


Ingenehm betäubender Rhythmus. Plötzlich tritt eine Pauſe 


zin. Man horcht auf und erſtaunt. Man ſpürt eine Leere 


Im den wohligen Räumen, blickt um ſich. Auch in den Spie⸗ 


zel — mit ſchärferem Auge als ſonſt. Schöne Frau, wie alle 
Welt verſichert, ſchöne Mutter, — übers Jahr vielleicht 
Broßmutter. Das iſt hart. Es fehlt noch alles an innerer 


Vorbereitung. Eigentlich hatte Frau Hella wie eine wenig 


Utere Schweſter mit ihren Töchtern gelebt, kaum betroffen 
jon der Not der Zeit dank ihres Mannes unerſchütterlicher 


Stellung. Ja, der beliebte Arzt lebte ein abſeitiges, ihr un⸗ 
zugängliches Berufsleben. 


Aus den Zeitungen erfuhr ſie 
von ſeiner wiſſenſchaftlichen Schätzung, ſeine Stellung in 
der Geſellſchaft beſtätigte es. Berühmter, einſt angebeteter, 
ihr entglittener Mann. Vermißte er die Töchter? Sein Blick 
war oft wie nach innen gekehrt. Manchmal ſah er die Frau 
mit ſonderbarem Ausdruck an. Als erwarte er von ihr die 
Das brachte ſie in Verlegenheit. 
Stellt er Anzeichen des Welkens an mir feſt? 

Man ſaß zu zweien bei den Mahlzeiten, das war länger 
als ein Jahrzehnt nicht vorgekommen und bedrückte. Ab⸗ 
geriſſene Fäden überall. Solange die Angeſtellten die Spei⸗ 


ſen zutrugen, ſchleppte ſich die Unterhaltung fort. Kleine 
Ablenkung hätte Harras, der Schäferhund, ſein können. 
Auch das Tier war beklommen. Es trauerte den jungen 
Herrinnen nach, die es geliebt hatten. Es fraß nicht, es ver⸗ 
kroch ſich. % 


Einmal meinte Hella taſtend, daß es angebracht wäre, 
zu verreiſen, und ein gutes Lächeln erſchien auf des Ge⸗ 
heimrats Geſicht. Es verſchwand, als ſie ihren Plan aus⸗ 
malte und vom Oktober an der Riviera und vom November 
in Agypten ſprach, Andern Tages brachte Artur ihr Blu⸗ 
men mit. Es waren Herbſtblumen, und die raſche Freude 
am Farbigen und Wehenden ſchlug in Verſtimmung um: 
Er deutet an, daß deine Zeit vorbei iſt. Wie ein Krampf 
überwältigte es fie. Was beinahe ſchon Erkenntnis wurde, 
wenn ſie ihr Spiegelbild mit Bildern verglich, die fünf, ſechs 
Jahre alt waren, ſchien dennoch unausdenkbar und nicht zu 
überwinden. Der Todeskampf kann nicht bitterer ſein als 
der unfreiwillige Schritt über die, Schwelle des Alters. 

Es kamen Augenblicke, in denen die Angſt ihre Züge 
erzerrte und ihnen Furchen einprägte. Ste erſchrak vor! 


ſich ſelber, fie begann ſich zu haſſen, wurde ungeduldig, 
empfindlich and argwöhniſch. Man ging ihr aus dem Wege. 


Ihr graute vor dem Winter, in dem man fie alle. 
laſſen würde. Zu einer von den Töchtern reifen? Unge 
betener Gaſt, der läſtig fällt? Keins von den jungen Paaren 
rief ſie. Es zeigte ſich, daß ſie nicht Mutter, nur Schweſter 
geweſen war — aus Ehrgeiz, mit den Mädchen verwechſelt 
zu werden. Nun fühlte ſie ſich heimatlos, vergeſſen, über⸗ 
flüſſig. Ihr Mann ſah ſie an und ſchwieg. Sie las Vor⸗ 
wurf in ſeinen Augen, ſie trotzte. Es überkam ſie wie eine 
Eingebung, der ſie ohne überlegung folgte. Die Jugend 
zurückgewinnen — und alles iſt wieder gut! 

In einer großen Badeſtadt, die alle Kulturſeligkeit ihren 
verwöhnten Beſuchern bereit hält, unterzog ſie ſich dem 
chirurgiſchen Eingriff, der zur ſtrahlenden Verwandlung 
ihrer angewitterten Mienen führen ſollte. An Bühnen⸗ 
künſtlerinnen hatte er ſich hundertmal erprobt. Die Ge⸗ 
mahlin des angeſehenen Arztes wurde mit Sorgfalt be⸗ 
handelt. Als die Binden gelöſt und alle kosmetiſchen Künſte 
angewendet waren, nahm fie einen Handſpiegel und wagte 
einen erſten Blick. Eine wunderſchöne Larve ſtarrte ihr ent⸗ 
gegen. Der Spiegel klirrte zu Boden. Heimatlos auch in 
mir ſelber nun! Blick und Ausdruck einer fremden Frau. 
Ein Geſpenſt ihrer ſelbſt . 

Sie fuhr unangemeldet nach Hauſe. Das Stubenmädchen 


gaffte mit großen runden Augen. Die Köchin lief herzu, ihre 


Neugier unterdrückte ein Kichern. Der Herr war nicht da⸗ 
heim. Ein Kollege, der auf ihn wartete, erkannte die Dame 
nicht. Die Tür ging auf, die jüngſte Tochter trat ein — auf 
der Durchreiſe die Eltern zu begrüßen. Sie ſtieß einen 
kleinen Schrei aus und wich zurück. „Mutter!“ Dann lief 
ſie faſſungslos davon. Hella ſank in einen Stuhl. Es kroch 
ihr kalt durch die Glieder. Sie ſchloß die Augen, ſchluchzte 
ſtumm. Etwas Warmes drängte ſich an ihre Hand. Harras, 
auf der Fährte der Herrin, hatte ſich ſelbſt die Tür geöffnet. 
Er leckte ihren Arm und ſah aus klugen verſtehenden Tier⸗ 
augen die Entfremdete bekümmert an, der einzige, der ſie 
erkannte und noch immer liebte. Draußen wurde ein Schloß 
geöffnet; der Tritt des Mannes. Harras lief auf die Diele, 
zerrte den Herrn, weil Hilfe nottat. Das ſchnelle Auge des 
Arztes ruhte auf der Frau. Er ſtrich ſanft über die Opera⸗ 
tionsnarbe hinterm Ohr, die vom zu blonden Haar bedeckt 
wurde. „Mußte das ſein?“ — „Deinetwegen. Ich galt dir 
nichts mehr.“ — Er ſchüttelte den Kopf: „Arme verirrte 
Seele! Entwicklung, Hella, bleibt Naturgeſetz. Alter iſt Reife⸗ 
zeit. Wenn ſich im Herbſt die Wipfel lichten, gibt es Durch⸗ 
blicke und neue Ziele und klare Fernſicht. Der ſchreiten wir 
miteinander zu. Hör' meinen Vorſchlag (er war im Augen 
blick — für fie — geboren. Das fühlte fie): Vom Tages» 
betrieb hab' ich genug. Wir ziehen uns ins Gebirge zurück, 
eröffnen ein Sanatorium für Seelenmüde, Zeitflüchtige. 
Du wirſt die Hausfrau, Verwalterin, — würdevoll, grau⸗ 
haarig, herzensjung. Neue Aufgaben, Muße zur Gemein⸗ 
ſchaft. Dein Gewinn: die Freiheit, du ſelbſt zu ſein; Har⸗ 
monie von innen und außen.“ Be 
lla atmete entlaſtet. Sie ahnte die Fernſicht. e 
Sund lier unruhig a ihm zu ihr. Sie krauten beide ſein 
Fell. Dabei trafen ſich ihre Hände. „Führe mich über die 
Schwelle!“ bat die Frau. Harras' Augen fragten. 


„Auch du kommſt mit“, verſprach der Herr. 


EN Luſtige Ede 


„Die Fliege. Ein Schotte ſitzt in einer Wirtſchaft und 
trinkt ein Glas Bier. Zu ſeiner Freude ſieht er oben im 
Schaum eine tote Fliege. Er trinkt vorſichtig das Glas faſt 
leer, ruft einen Kellner, ſchimpft energiſch und verlangt ein 
neues Glas Bier. Der Kellner bringt es ihm, indem er ſich 
untertänig entſchuldigt. 8 

Am Nebentiſch ſitzt auch ein Schotte, er hat die Vorgänge 
voll Intereſſe mit angeſehen, neigt ſich herüber und fragt 
leiſe: 
„Ach, verzeihen Sie, darf ich Sie wohl nachher um Ihre 
Fliege bitten?“ 
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